
959

Wwrnet iſt⸗ kann lobend hervorgehoben werden und erhöht den
praktiſchen Werth der Arbeit Der Verfaſſer hat ſich in Schriften ver.
wandten nha Die in den Originalwerken der behandelten Philoſophen
gleichmäßig umgeſehen, wie der mit voller Berechtigung zur Schau tretende
gelehrte Apparat ausweiſt.

Jedem, der ſich über den an der eingangs erwähnten Frage im
Alterthume und Mittelalter unterri  en will, greife nach dieſem Programme,
er wird nicht leicht anderswo auf engem Raume eine 0 reichhaltige Zu
ſammenſtellung nden Das Urze Schlußwort — 5et den Freunden der Theorievon der Urzeugung ganz beſonders empfohlen.

RNiederrana (Niederö Mathias rtsberg

29) Jeſus Chriſtus und die Eſſener. Nach den Viſionen der
Auguſtiner⸗Nonne Anna Kath Emmerich. Von arl Buddeus Meran
1886 Commiſſions⸗Verlag von Pötzelberger. Pr Pf. kr

Ich weiß gleich vom Anfang nicht, was dieß Büchlein will ob 8
zunächſt eine Empfehlung der vegetarianiſchen Lebensweiſe ſein will (die
vielen hervorragenden Stellen des leinen Werkchens deutlich hervortritt) oder
ob der Autor wirklich glaubt, Jeſus i  U ſei ein ſſener geweſen, Und
8 ſei teſe Anſicht aus Kath Emmerich's Viſionen beweisbar.

Nun muß ich aber, ˙ ſehr ich elbſt jene Viſionen achte, erklären,
daß ich Jeſum Chriſtum nicht —2  42 einen Eſſener erinnere
mich, daß Im September und December 1885 n der von Singer
redigirten „Allgem. öſterr. Literaturzeitung“ Dir. M Friedländer uns
darüber belehrt, daß der Eſſenismus jener oden war, Aus dem das
Chriſtenthum hervorgegangen Auf dieſe Weiſe TU ſich der
moderne Rationalismus, der dem aufgeklärten Judenthum ˙ recht ſympathiſch
iſt, den Stellen vorüber, In denen der Gottſohn als Herabbringer einer
N  2. vollendeten Offenbarung auftritt, ⁰ recht als Geſetzgeber auftritt,
ie u der Lehre üher die Ehe, üher die Virginität, für deren unbedingten
Vorzug im en Judenthum kein rechtes Verſtändniß war ich nehme
natürli die ant Heiligthum dienenden Frauen aus. Es iſt gefährlich, un
ſolcher Weiſe dem Rationalismus gerade tn die Hände zu arbeiten. Viel
mehr dürfte die Anſchauung, daß eſu Chriſtus keiner der herrſchenden
Parteien, auch den mönchiſchen Eſſenern nicht, angehör habe, für lange
Zeit, woh für immer vorhalten. Gab eS doch neben dieſen Parteien noch
genug frommer, ſtiller Leute 2 UP 60 piritu könnte man ſie
allerdings nennen, gegenüber den auten Secten die Uuns gerade in der

Umgebung Jeſu hriſti, In der Familie des h ohanne T.
entgegengetreten, deren Einen eu Chriſtus ſelber „Vere Israelita, 1N
9u dolus Unon est“ nennt (Joh 15 47. Das iſt keine Partei, ſondern
vielmehr der Kern des äubigen, en Meſſias erwartenden Volkes freilich
muß ich geſtehen, daß gerade dieſen Volkstheil die Jungfrau Emmerich
ſchilder unter dem Namen Eſſener, und daß ſie Jeſu als die Eſſeniſchen
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Lehrer Lelehennd hinſtellt Da aher faum 1e dte Danſtlnaen derKath Emmerich als wirklich geſchichtlich, als Quelle für Erkenntniß
des Eſſenerthums werden angeſehen werden, rotz einzelner auch mit den
Hiſtorikern übereinſtimmenden gen, 0 können wir, das uns vor
liegende Büchlein unſeren Heiland einen Eſſener nennt, nich anders, als

jene Secte denken, von der uns Joſephus Flavius, Philo, Euſebius
berichten. Wir leugnen, eil die Evangelien elbſt darüber nichts

ſagen, daß Jeſus hriſtus ein Eſſener war der Gottmenſch brauchte nicht,
Die PS zu Joſephus Flav Zeit im Schwunge war, bei den Eſſenern in
die Schule gehen. Ja die evangeliſchen Nachrichten können direct da

angeführt werden: Die un Seiner eiligen Familie eübte Befolgungdes jüdiſchen Ceremonialgeſetzes, Sein Wandern nach JeruſalemOſterfeſte, Seine Paſſahfeier mit der geſammten jüdiſchen Liturgie, Sein
durch keine eſſeniſche, mönchiſche Regel irgend 9 vollſtändig freier
Aufenthalt bei Seiner heil Familie tn Nazareth, der eſu der Hochzeit
zu Kana, Sein freies Wandern durch das and, das Schweigen der

Evangelien von den Eſſenern auch dann, enn eſu II  u tn ihrerNähe weilt (bei der 40tägigen oder am Quforte des hl Johannes,
von deſſen Eſſenismus eben auch der evangeliſche Bericht n weiß,

ſehe Lue 1, 80) all' das ſpricht dagegen. Es hilft nichts, enn
Kath Emmerich eine Reihe Perſonen un der Umgebung Jeſu 3u Eſſenern
macht. Die Geſchichtsforſchung kommt 3  ber Joſephus Flavius, Philo,Plinius, Euſebius nich hinaus

Es paßt auch gar nicht Ur den Begründer des Neuen Bundes,
für den Gottſohn, bei den Eſſenern Anleihe 3u machen. Er hat auch
nicht auf dem Eſſenismus, ondern auf dem ganzen unde, von
dem kein Jota verloren gehen o  K, ſein Werk aufgebaut: Beſtätigend,
feſtigend, was ewig daran war, aufhebend und damit das ewig Vollendete
erſetzend, as zeitlich aran war

Wenn ich nun mich das Qus Kath Emmerich entnommene
Ergebniß des Büchleins wende, muß ich meine Stellung zu den Viſionen
dieſer frommen ungfrau nehmen: da tritt nun unächſt die Thatſache
hervor, daß die kathol. Kirche Urch das unfehlbare Lehramt dieſe Viſion
bis eute nicht approbirt hat; und daß elbſt dann, wenn. dieß geſchehen
0  E, kaum man Recht hun würde, Fragen geographiſcher oder hiſtoriſcher
atur, wie aus einem Quellwerke, aus denſelben öſen zu wollen Auch
mir ſtehen die „Werke“ der Kath Emmerich⸗Brentano als Erbauungsbuch
hoch und ich glaube,x daß, wer ſo recht lebendig ſich In der ſeligſten Jung
frau und Jeſu hriſti Erdenwallen und heilige Freuden und übergroßeLeiden In Betrachtung vertiefen will, allerdings dieſe Werke ird her
nehmen können. Aber weiter als zur Privat  Meditation möchte ich dieſe

10 auch gar nich wiſſenſchaftli prätentiöſen Geſichte nicht ver⸗
wenden. Daß die ungfrau ath Emmerich wirklich von dem o innig
geliebten Herrn Jeſu gewürdigt worden ſei, In ren Betrachtungen und
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Geſichten iefer 2. die Geheimniſſe des Erdemorrkens Jeſu hineinzudringen,Als andere, noch ⁰ hochbegabte und hochgelehrte Perſonen, denen entweder
die Liebe oder irgend eine andere Vorbedingung abgeht, ird Niemand
eugnen dürfen. Aber gelehrte, oder irgend mit Gelehrſamkeit Fu⸗ſammenhängende Schlüſſe kann man aus den frommen Viſionen nichtziehen; die Jungfrau Kath Emmerich hat er nie olches gedacht.Was endlich Buddeus über vegetarianiſche Lebensweiſe dem Theologenſagt, iſt eigentlich ſchon längſt hekannt. Daß die unblutige Opferweiſe Oherſtehe, als die blutige, iſt keine Lehre auch möchte ich das Wörtchenun  8 auf Seite 37 geſtrichen wiſſen Auch hat nicht Görres zuerſtSätze ausgeſprochen, wie ſie 38 angeführt ſind So war eS von jeherAnſchauung der Kirche, die ſich der neueſten Gedanken bei den Faſten

2Verordnungen, hei dem Fleiſchverbote für eine große Anzahl von Orden
bewußt war. Iſt eS 10 doch ſchon In der heil Schrift angedeutet, enn
erſt nach der Sündfluth, einem Geſchlechte, das die Lebensdauer der Ge⸗
ſchlechter vor der Sündfluth nicht mehr erreicht Und viel ſchwächer iſtals jene Geſchlechte bis Noah, enn einem viel ſchwächeren Geſchlechte
von ott die „Erlaubniß“ nicht der Befehl egeben wird, Fleiſch
zu eſſen Im Paradieſe und ſo lange ſelbſt In einem ſündhaften Ge
chlechte die Er Kraft der Menſchenſchöpfung nachwirkte, die bald,
vielleicht ſchon im oder 4. Geſchlechte, Rieſen E. o ange war
der Genuß von Fleiſch dem Menſchengeſchlechte nicht rlaubt Ob Unter
anderen Vergehen das gottesfeindliche Geſchlecht auch leiſch gegeſſen abeDie heil. Schrift ſagt ni arüber Noah gehörte mit einem Theile ſeinesLebens n jene vegetarianiſche Zeit, mit dem andern n die Zeit des geſtatteten Fleiſchgenuſſes, und In Rückſicht darauf ird ihm die Unter.  2  2
ſcheidung von reinem und unreinem Thier geboten. Solche Gedanken
von dem Vorzuge der unblutigen Speiſe vor der blutigen liegen den
unblutigen Opfern der Hebräer zu Grunde, ſie in In der Kirche genugſamhekann Aber die kathol. Kirche iſt nich ˙ eit egangen, wie Buddeus Uuns
einzelnen anzurathen ein • ſie hat ihren Kindern die Menſchenkinderſind, nun einmal erin ſchwaches Geſchlecht nur zu gewiſſen Zeitenden Fleiſchgenuß verboten, und zwingt ſie nicht dem allerdings mit den
thieriſchen Trieben näher In Berührung etzenden Fleiſch genu mI — en
3u entſagen.

Neu⸗Iſenburg bei Frankfurt. Dir. Waſſermann.
30) Glaube und eben. Von einem Prieſter der Geſellſchaft JeſuMit Erlaubniß der ern Regensburg, New⸗Hork, Cincinnati. ruck

und Verlag von Friedrich Puſtet 1885 Pr 6.— 3.72
Dieſes Werk behandelt den thatſächlichen, mächtigen Einfluß des Glaubens

etwa nicht bloß auf das Leben des Einzelnen, ondern auch auf die bürger⸗liche Geſellſchaft, die Familie, Kirche, Staat, Geſetzgebung; e8 beleuchtetdie brennenden Zeitfragen durch den Glanz des hren himmliſchen
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